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Vorwort
Liebe Leser,
liebe Mitarbeiter,

was gibt es Schöneres, als glücklichen Kindern und Jugendlichen in die Augen zu schau-
en? Und was gibt es Traurigeres, als unglückliche junge Menschen zu erleben? Diese 
Initiative soll dazu beitragen, die Kinder und Jugendlichen unserer Gemeinde vor Un-
glück durch Missbrauch und Gewalt zu beschützen!

Die Christliche Gemeinde ist eine wachsende Glaubensgemeinschaft mit einer starken 
Kinder- und Jugendarbeit. Wir bieten Kindern, Jugendlichen und Familien ein Umfeld, in 
dem sie sich auf der Grundlage christlicher Werte entfalten und entwickeln können. 
Deshalb liegt uns, und auch mir persönlich, viel an dieser Initiative zum Schutz von 
Kindern und Jugendlichen vor Missbrauch und Gewalt. Ich möchte gerne den schwe-
dischen Pastor N. P. Wetterlund (1852 – 1928) zitieren, der uns Erwachsenen folgendes 
ans Herz legte: 

„Der Kern in aller Erziehung ist, das Kind hoch zu schätzen, so hoch, wie der Herr es 
gestellt hat: als Besitzer des Himmelreichs und unser Vorbild. Bis heute hat noch nie-
mand sein Kind zu groß gesehen. Und alle die Kinder, die auf unserer Erde zu Grunde 
gerichtet wurden, sind darum zu Grunde gerichtet worden, weil man sie zu klein gese-
hen hat.“

Diese Initiative soll Kinder und Jugendliche stark machen und dazu beitragen, ihnen 
eine schöne Kindheit und Jugendzeit zu ermöglichen. Sie soll Mitarbeitern darüber hi-
naus einen sicheren Rahmen bieten, in dem sie ihre so wertvolle Aufgabe durchführen 
können.

Lasst uns gemeinsam dafür sorgen, dass dies bestmöglich gelingt.

Herzlichst,
Christoph Matulke
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Einleitung
Die Christliche Gemeinde in Deutschland (nachfolgend als DCG bezeichnet) bietet 
ein umfangreiches und vielfältiges Aktivitätsangebot für Kinder und Jugendliche. 
Diese sollen bei allen Aktivitäten aufrichtige Fürsorge erleben und sich in einem gu-
ten, fürsorglichen Umfeld entfalten und entwickeln dürfen. 

Als Gemeinschaft übernehmen wir Verantwortung, um das Wohlergehen der uns an-
vertrauten Kinder und Jugendlichen zu schützen und zu wahren. Wir verpflichten uns, 
die Eigenarten der Kinder und Jugendlichen zu respektieren und wertzuschätzen. 
Wir hören ihnen zu und sorgen im Rahmen der Gemeindeaktivitäten für ein sicheres 
Umfeld. Allen Kindern und Jugendlichen soll es physisch und psychisch wohlergehen. 
Deshalb sorgen wir dafür, dass die Mitarbeiter in der Kinder- und Jugendarbeit um-
fassend und nachhaltig geschult werden, um ihre Aufgabe und Verantwortung best-
möglich auszufüllen.

Die Geschichte von DCG zeigt, dass die Anzahl der Kinder und Jugendlichen jährlich 
um etwa 5 % zunimmt. Im Jahr 2016 zählte DCG deutschlandweit etwa 700 Kinder im 
Alter von 0 bis 12 Jahren und etwa 300 Jugendliche im Alter von 12 bis 17 Jahren. 

Missbrauch von Kindern ist gesetzeswidrig und strafbar, aber zu allererst ein Bruch 
mit den christlichen, ethischen Prinzipien und mit allem, wofür wir als Gemeinde ste-
hen. Sollte ein Mitarbeiter die Integrität von Kindern und Jugendlichen verletzen, die 
eigentlich Anspruch auf individuelle Fürsorge haben, missbraucht er das ihm über-
tragene Vertrauen. DCG wird solches Verhalten in keiner Weise tolerieren, vertuschen 
oder verheimlichen. Ganz im Gegenteil werden wir solches Verhalten aufdecken und 
mit dem Wohl des Opfers vor Augen bei der Aufarbeitung unterstützen.  

Auch wenn wir darauf bedacht sind und unser Möglichstes tun, dass die Kinder und 
Jugendlichen im Rahmen von DCG-Aktivitäten keinen Missbrauch erleben, dürfen wir 
nicht so naiv sein zu glauben, dass solche Dinge in unserer Gemeinde nicht vorkom-
men können.

Die Inhalte dieser Initiative sind als Wegleitung für Mitarbeiter von DCG gedacht. Sie 
sollen helfen, sich Kindern und Jugendlichen gegenüber richtig zu verhalten und alles 
zu identifizieren und zu stoppen, was potenziell schädlich sein oder zu Situationen 
mit grenzüberschreitendem Verhalten oder Missbrauch führen kann. 

Dieses Heft soll als Wissensgrundlage dienen, um die Arbeit mit Kindern und Jugend-
lichen bei DCG so sicher wie möglich zu gestalten. Es ist außerdem eine Hilfestellung 
im Tatfall oder bei Verdacht.
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Begriffs-
erklärungen

SCHUTZALTER

◊

Das Schutzalter für Kinder beträgt in Deutschland 14 Jahre. Sexuelle Handlungen mit Personen un-
terhalb dieses Schutzalters werden dem Grundsatz nach strafrechtlich verfolgt und mit einer Frei-
heitsstrafe bis zu 10 Jahren bestraft. Nach § 182 StGB sind sexuelle Handlungen mit Personen unter 
18 Jahren unter gewissen Umständen strafbar. 

♦

SCHUTZALTER
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PHYSISCHE GEWALT

◊

Zu physischer Gewalt zählen schlagen, schütteln, werfen, vergiften, verbrennen oder verbrühen, ertränken, 
(er)würgen oder anderweitig zugefügter physischer Schaden. Physischer Schaden kann auch zugefügt wer-
den, indem bei einem Kind willentlich eine schlechte Gesundheit verursacht wird. Diese Situation wird nor-
malerweise mit Fachausdrücken wie „Münchhausen-Stellvertreter-Syndrom“ beschrieben.

Als Sonderfall der körperlichen Gewalt zählt die Verweigerung medizinischer Versorgung, wie einer überle-
bensnotwendigen Operation.

♦

VERNACHLÄSSIGUNG

◊

Vernachlässigung bedeutet, die physischen und/oder psychologischen Bedürfnisse eines Kindes über einen 
längeren Zeitraum nicht zu erfüllen, mit dem wahrscheinlichen Ergebnis, dass die Gesundheit oder Entwick-
lung des Kindes ernstlich geschwächt wird. 

Vernachlässigung entsteht, wo ein Elternteil oder ein Erziehungsberechtigter es unterlässt, 
• für ausreichend Nahrung, Wohnraum und Kleidung zu sorgen, 
• das Kind gegen physische Schäden oder Gefahren zu schützen oder
• notwendige medizinische Behandlungen zu gewähren. 

Auch das Ignorieren der emotionalen Bedürfnisse eines Kindes kann dazugehören.
Vernachlässigung kann bewusst oder unbewusst, durch mangelnde Einsicht oder fehlendes Wissen erfolgen.

♦

Es gibt unterschiedliche Formen von Missbrauch und Übergriffen. Die nachfolgenden Erläuterungen sind als 
Hilfestellung für das in diesem Dokument behandelte Thema gedacht.

MISSBRAUCH
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SEXUELLE ÜBERGRIFFE/ SEXUELLER MISSBRAUCH

◊

Unter sexuellen Missbrauch von Kindern fällt jede Handlung, die gegen den Willen des Kindes an oder vor ihm 
verübt wird. Zusätzlich dazu kommen Handlungen, denen das Kind nicht zustimmen kann, da es in seiner körper-

EMOTIONALER MISSBRAUCH

◊

Emotionaler Missbrauch findet in der Regel zusätzlich zu körperlicher oder sexueller Gewalt statt. Dabei wer-
den dem Opfer seelische Schmerzen zugefügt, durch die es in seiner emotionalen Entwicklung ernst und nach-
haltig Schaden nimmt. 

Bei Kindern zählt dazu,
• dass man ihnen zu verstehen gibt, dass sie wertlos oder unerwünscht sind, 
• dass sie nicht gut genug sind oder nur in dem Grad wertgeschätzt werden, wie es den Bedarf einer ande-

ren Person deckt,
• dass man zu hohe Erwartungen an das Alter und die Entwicklung des Kindes stellt
• dass man sie ständig dazu bringt, sich zu fürchten oder in Gefahr zu wähnen oder sie ausnutzt oder kränkt.

Emotionaler Missbrauch beinhaltet:
• Erniedrigung, Abwertung und Kritik: auch in Form von dauerndem Nörgeln, Sarkasmus und einer herablas-

senden Haltung
• Ablehnung bzw. Bagatellisierung der Gefühle und Bedürfnisse des Anderen
• Strafe durch Liebesentzug, Nichtbeachtung und Verweigerung der Kommunikation
• Dominanz und Kontrolle des Anderen
• Emotionale Erpressung
• Einschüchterung durch Aggression
• Mobbing
• Psychische Manipulation
• Drohungen z.B. in der Form dem Kind Gewalt anzutun oder es/ die Familie zu verlassen
• Missbrauch des Kindes als emotionalen Mülleimer und Ablassventil
• Bewusstes Lügen und Vorenthalten von Informationen
• Isolation des Kindes von anderen nahestehenden Personen
• Bewusste Überschreitung persönlicher Grenzen
 
Emotionaler Missbrauch ist in sehr schweren Formen strafbar. Unter bestimmten Umständen fällt er unter den 
Tatbestand der Nötigung und kann bei Kindern und Jugendlichen eine Misshandlung von Schutzbefohlenen 
darstellen.

♦
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lichen, seelischen, geistigen oder sprachlichen Entwicklung noch nicht die Reife eines Erwachsenen erlangt hat. 
Sexueller Missbrauch ist die Befriedigung der eigenen sexuellen Bedürfnisse auf Kosten der Kinder.
Darunter fallen Handlungen mit und ohne direkten Körperkontakt.

Handlungen mit direktem Körperkontakt:
• Sämtliche absichtliche Berührungen der Genitalien, Leistengegend, innerer Oberschenkel, des Anus, der 

Brüste, durch den Täter, auch durch die Kleidung
• Das Verlangen des Täters, vom Kind an den genannten Stellen berührt zu werden
• Versuchte oder vollzogene Penetration (Vergewaltigung)

Berührungen, die zur Erfüllung der Grundbedürfnisse des Kindes notwendig sind, fallen nicht unter sexuellen 
Missbrauch (z.B. Reinigung von Kleinkindern).
Handlungen ohne direkten Körperkontakt:

• Das Kind wird Pornografie oder Exhibitionismus ausgesetzt
• Film oder Fotoaufnahmen werden gezeigt, die das Kind auf eine sexualisierte Art darstellen
• Mündliche sexuelle Belästigung
• Handlungen, die Kinderprostitution ermöglichen

Sexueller Missbrauch von Kinder und Jugendlichen wird gemäß Strafgesetzbuch § 176 bzw. § 182 bestraft.

♦

ORGANISIERTER MISSBRAUCH

◊

Bei organisiertem oder mehrfachem Missbrauch sind meistens mehrere Täter und Opfer involviert. Dabei 
ist die Vorgehensweise sehr unterschiedlich. Manchmal handeln die Täter gemeinsam, manchmal handelt 
jeder für sich. Ermittlungen zufolge gibt es viele Netzwerke, die Kinder systematisch missbrauchen. Da-
bei rekrutieren sie die Kinder aus beteiligten Familien bzw. Gemeinschaften oder über Mittelsmänner aus 
Institutionen, wie Kindergärten und Schulen. Die Täter kommen oftmals aus gesellschaftlich gehobenen 
Kreisen und nach außen hin intakten Familienverhältnissen.

♦

ORGANISIERTER MISSBRAUCH
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„Opfer“ ist eine Bezeichnung, die oft für Menschen verwendet wird, die sexuelle Übergriffe oder gren-
züberschreitendes sexuelles Verhalten erlebt haben.

Es gibt Risikofaktoren, die die Auswahl des Opfers bedingen können, die aber nicht zwangsläufig in eine 
Opferrolle führen müssen. Dazu gehören Verhaltensauffälligkeiten, Behinderungen, sozial schwache 
familiäre Hintergründe (Alkohol, psychisch kranke oder kriminelle Eltern), Familienkonflikte (Scheidung, 
Beziehungsprobleme der Eltern und in der Eltern-Kind-Beziehung), sowie Missbrauchserfahrungen der 
Eltern.

Als Opfer werden oft emotional bedürftige Menschen oder Kinder gewählt. Diese haben den großen 
Wunsch nach körperlicher und emotionaler Nähe und sind dankbar, wenn ihnen dieser Wunsch erfüllt 
wird. Diese Nähe wird dann nach und nach durch den Täter ausgenutzt, bis dieser in die Intimsphäre 
eindringt.

An dieser Stelle erleidet das Opfer ein Trauma, da es widersprüchliche Gefühle verarbeiten muss, denen 
es in der Regel nicht gewachsen ist, schon allein aufgrund der fehlenden emotionalen Entwicklung bei 
Kindern. Das Opfer erlebt eine massive Erschütterung des Selbstverständnisses und von seinen Werten, 
erlebt Hilflosigkeit, Kontrollverlust und weil es oft von seinem Täter abhängig ist, auch Todesangst.

Meistens schweigen die Opfer über das Erlebte, zum einen aus Angst aufgrund von Einschüchterungen 
und Drohungen durch den/die Täter, zum anderen aus Scham und Schuldgefühlen, da sie sich selbst 
mitverantwortlich für die Tat machen. Dazu kommen massive Konflikte, da die Preisgabe der Tat oft eine 
Beschuldigung einer nahestehenden Person mit sich führt, der das Opfer nicht weh tun möchte.

Es ist äußerst wichtig, dass jemand, der einen Missbrauch erlebt hat, gehört und ernst genommen wird. 
Um das Erlebte verarbeiten zu können und einen Weg zurück ins Leben zu finden, brauchen sie professi-
onelle Hilfe und ein stabiles Umfeld. 

DIE OPFER

12



Statistisch gesehen kommen Täter überwiegend 

aus dem familiären    oder     nahen Umfeld 

des Kindes. Dort haben sie die Chance, die Rolle des vertrauten oder fürsorglichen Freundes zu spielen 
und den Kindern somit nahe zu kommen. 

Die meisten Missbrauchsfälle sind langfristig vorbereitet. Um die Tat zu verheimlichen, drohen die Täter 
dem Opfer oder schüren Schuldgefühle.

Die Täter stellen ihre eigenen Bedürfnisse über die der Kinder und müssen zu deren Erfüllung mehrere 
Hindernisse überwinden: 
• Sie müssen zuerst die eigenen Hemmungen überwinden, 
• danach auch Bedenken von Vertrauenspersonen, 
• sich dann ein Umfeld schaffen, in dem Missbrauch möglich ist,
• anschließend die Abneigung des Kindes überwinden
• und zuletzt noch absichern, dass die Tat nicht ans Licht kommt. 

Die Täter haben unterschiedliche Antriebe für den Missbrauch:
• Manche befriedigen ihr Bedürfnis nach der Erniedrigung ihres Gegenübers,
• andere üben Rache für selbst erlebte fehlende Aufmerksamkeit,
• suchen Trost für eine eigene unerfüllte Partnerschaft,
• möchten Gewalt an Schwächeren verüben oder
• ihr eigenes geschwächtes Selbstbild aufwerten. 

Nur wenige fühlen sich wirklich sexuell zu Kindern hingezogen. In vielen Fällen – laut Umfragen 12 bis 35 
% – wurden die Täter im Kindesalter selbst missbraucht.

Die Schuld für einen Missbrauch liegt allein beim Täter. Dennoch steht es nur dem Gericht zu, Schuld 
zuzusprechen und es ist nicht zu vergessen, dass auch der Täter Hilfe und Unterstützung bedarf. Diese 
muss von professioneller Seite erfolgen.

Man kann bei einem Missbrauch oder bei Vernachlässigung mitschuldig werden, indem man dem Kind 
Schaden zufügt oder wenn man es unterlässt zu handeln, um einen Schaden zu verhindern.

DIE TÄTER

25% 50%
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Vorbeugende 
Maßnahmen
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KOMPETENZ AUFBAUEN
Mit der Initiative zum Schutz von Kindern und Jugendlichen gegen jegliche Art von 
Gewalt und Misshandlung möchte DCG zuallererst informieren. Durch ein breiteres 
Wissen und eine höhere Sensibilität soll es möglichen Tätern schwerer gemacht 
und Kinder und Jugendliche besser geschützt werden. Darüber hinaus schafft diese 
Initiative einen sichereren Rahmen für alle Mitarbeiter.

Zu den Maßnahmen gehören unter anderem
• ein Leitbild zum Schutz von Kindern & Jugendlichen (Anhang 1),
• ein Verhaltenskodex als Selbstverpflichtung zum Umgang mit (sexueller) 

Gewalt (Anhang 2),
• Krisenleitpläne und Verfahrensabläufe bei Verdacht oder im Tatfall (Anhang 3),
• regelmäßige Schulungen für Mitarbeiter,
• die Zurverfügungstellung von Materialien, wie diesem Handbuch,
• sowie ein kontrolliertes Personalmanagement, indem Mitarbeiter durch die 

Mitgliederversammlung der Ortsvereine bestellt werden und ihre Unbeschol-
tenheit anhand eines erweiterten Führungszeugnisses belegen müssen.

Die Christliche Gemeinde ist sich ihrer Verantwortung bewusst und wird alle 
notwendigen Maßnahmen ergreifen, um den Schutz der Kinder und Jugendlichen 
bestmöglich zu gewährleisten.

ZUSAMMENARBEIT MIT DEN ÖRTLICHEN BEHÖRDEN
Die Christliche Gemeinde wird im Falle eines Missbrauchs offen und professionell 
mit den örtlichen Behörden zusammenarbeiten. Dies betrifft sowohl jegliche Hilfe 
zur Aufklärung des Falls als auch die Zusammenarbeit, um den Weg zurück ins 
Leben für Opfer und Angehörige zu ermöglichen. Das Wohl des Opfers steht dabei 
immer an erster Stelle. 
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ERWEITERTES FÜHRUNGSZEUGNIS
Alle Mitarbeiter, die bei ihrem Engagement für Die Christliche Gemeinde 
Verantwortung für Kinder oder Jugendlichen übernehmen, müssen durch die 
Vorlage eines erweiterten Führungszeugnisses nachweisen, dass sie für diese 
Aufgabe geeignet sind.
Dies ist seit dem 1. Januar 2012 auch durch das Bundeskinderschutzgesetz für 
hauptamtliche Mitarbeiter der öffentlichen Jugendhilfe gefordert. Auch im 
SGB VIII gab es Änderungen, (u.a. §72a), die die Arbeit der organisierten Kinder- 
und Jugendarbeit betreffen. Die öffentlichen Träger der Kinder- und Jugendhil-
fe sind dazu angehalten, mit den freien Trägern Regelungen für die Vorlage von 
erweiterten polizeilichen Führungszeugnissen zu treffen.
Damit Personen, die wegen Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung, 
die körperliche Unversehrtheit und die persönliche Freiheit verurteilt wurden, 
von der Tätigkeit im Verein ausgeschlossen werden, müssen Mitarbeiter ab 14 
Jahren ihre Unbescholtenheit durch ein erweitertes Führungszeugnis nachwei-
sen.
Die genaue Vorgehensweise ist zwischen den öffentlichen Trägern und den 
Ortsvereinen von DCG abzustimmen.

VERHALTENSKODEX FÜR MITARBEITER
Ergänzend zur Vorlage des erweiterten Führungszeugnisses ist für alle Mitar-
beiter, die Verantwortung für Kinder oder Jugendliche übernehmen Vorausset-
zung, dass sie sich verpflichten, ihre Arbeit entsprechend dem Verhaltensko-
dex (siehe Anlage 2) durchzuführen.
Durch das Unterschreiben des Kodex‘ wird die Beschäftigung mit dem Thema 
notwendig. Dadurch entsteht ein Bewusstsein, wie Kinder stark gemacht wer-
den können. 

PROFESSIONELLER ABSTAND
Alle, die sich in der Arbeit von oder für Die Christliche Gemeinde engagieren, 
sollen dies offen und mit aktiver Transparenz tun. Enge Verbindungen oder 
isolierte Nähe (räumlich oder emotional) schwächen den Schutz, um Gren-
zübertritten vorzubeugen. Ein Mitarbeiter der sich des Risikos bewusst ist und 
sich gegen Situationen mit ungesundem Potential wappnet, wird sich selbst 
den besten Schutz gegen mögliche falsche Anklagen bieten. 
Deshalb ist eine offene Zusammenarbeit bei der Planung und Durchführung 
von sozialen Aktivitäten im Rahmen von DCG maßgeblich.
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SIGNALE ERKENNEN UND DEUTEN
Kinder und Jugendliche werden in der Regel nicht von sich aus über erlebten Missbrauch reden. 
Mitarbeiter, die ein waches Auge für die Nöte der anderen haben, können im Missbrauchsfall die 
Rettung für das Opfer sein. 
Die folgenden Zeichen können, müssen aber nicht notwendigerweise und immer andeuten, dass 
ein Missbrauch erfolgt ist oder das Kind vernachlässigt oder gewalttätig behandelt wird.

Physische Anzeichen bei Übergriffen
• Verletzungen, deren Ursache das Kind nicht erklären kann
• Verletzungen am Körper an Stellen, die normalerweise nicht bei einem Sturz, heftigen Spiel, 

etc. entstehen
• Verletzungen, die nicht vom Arzt untersucht wurden
• Vernachlässigung, Unterernährung, Wachstumsstopp, permanenter Hunger, Diebstahl oder 

Völlerei, unbehandelte Krankheiten, unzureichende Pflege, etc.•Widerstand beim Umziehen 
zum Sport oder Schwimmen

• Wiederholte Blasenentzündung oder unerklärliche Magenschmerzen
• Blaue Flecken, Bisswunden, Zahnabdrücke, Brandwunden, Scheuerstellen, etc. die nicht als 

Folge von einem Unfall erklärt werden können
• Selbst zugefügte Schnitte oder Kratzer
• Drogenmissbrauch

Anzeichen bei möglichem sexuellen Missbrauch
• Behauptung eines sexuellen Missbrauchs, hervorgebracht durch das Kind
• Kinder, die übertrieben mit sexuellen Fragen beschäftigt sind und detailliertes Wissen über 

sexuelle Handlungen von Erwachsenen haben oder ständig mit sexualisiertem Spiel beschäf-
tigt sind, das für das Alter des Kindes unnormal ist

• sexuelle Aktivitäten in Worten, Spielen oder Zeichnungen
• Kinder, die sich sexuell provozierend oder verführerisch gegenüber Erwachsenen verhalten
• Unpassendes Teilen des Bettes zu Hause
• Starke Schlafstörungen mit Angst, Phobien, lebhaften Träumen oder Albträumen, manchmal 

mit offensichtlichen oder verborgenen sexuellen Untertönen
• Essstörungen, wie Anorexie (Magersucht) oder Bulimie (Ess-Brechsucht)

Emotionale Anzeichen bei Übergriffen
• Veränderung oder Regression bezüglich Humor oder Verhalten, besonders wenn das Kind sich 

zurückzieht oder klammert
• Depression, Aggression oder extreme Ängste
• Besessenheit oder Phobien
• Plötzlich abfallende Leistung oder Konzentrationsprobleme
• Aufmerksamkeitsheischendes Benehmen
• Fortwährende Müdigkeit
• Kind reißt aus, stiehlt, lügt
• Schlaf- oder Schreiprobleme
• Ernährungs- oder Gesundheitsprobleme
• Deutliches Unter- oder Übergewicht
• Unzureichende Pflege, Kleidung oder Hygiene
• Deutliche Entwicklungsverzögerungen
• Verhalten, das auffällig aktiv, nervös, verschüchtert, passiv/apathisch, distanzlos oder beson-

ders aggressiv erscheint
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Was tun bei 
(Verdacht auf) 
Missbrauch?
„Sexuelle Gewalt gegenüber Kindern und Jugendlichen“ ist ein sehr ernstes und komplexes Thema. 
Diese Initiative stellt den aktuellen Wissensstand von DCG dar, wie die Verantwortlichen einer 
Gemeinde sich entsprechend der Gesetzeslage und zum Bestmöglichen für alle Beteiligten in solch 
schwierigen Situationen verhalten sollen. Der Plan hat nicht den Anspruch unfehlbar oder allumfas-
send zu sein. Die Grundlage für das empfohlene Handeln hat BCC am 2. Februar 1997 beschrieben. 
Die Grundlage kann wie folgt zusammengefasst werden:

• BCC bietet allen Kindern und allen, die in Not Zuflucht suchen, ein geborgenes Dasein
• BCC sorgt besonders für die Schwächsten und verteidigt sie
• BCC schließt nicht aus, dass Übergriffe in Familien oder durch Mitarbeiter vorkommen, die sich 

als Mitglieder der Gemeinschaft sehen
• BCC nimmt Übergriffe und Verletzungen der Fürsorgepflicht sehr ernst
• Sexuelle Übergriffe an Kindern sind nach dem deutschen Gesetz strafbar
• Es ist strafbar, die Verhinderung von sexuellen Übergriffen an Kindern zu unterlassen
• Verletzung der Fürsorgepflicht und Übergriffe sind nach dem deutschen und internationalen 

Gesetz strafbar 
• BCC wird im Fall eines Übergriffes unmittelbar, bestmöglich und mit dem Wohl des Opfers vor 

Augen zur Aufklärung beitragen
• BCC wird mit den Behörden zusammenarbeiten, um einen bestmöglichen Ausgang zu gewähr-

leisten 

Die nachfolgenden vier Themen geben Empfehlungen für die verschiedenen Phasen im Falle eines 
Übertritts:
a) Befürchtung/vager Verdacht
b) Verdacht
c) Intervention
d) Weitere Hilfe für Kind und Familie
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BEFÜRCHTUNG/ VAGER VERDACHT
Wenn ein Mitarbeiter die Information erhält, dass jemand befürchtet oder einen vagen Verdacht hat, dass 
Übergriffe stattfinden, muss diese Information näher untersucht werden. Derjenige, der den Hinweis 
bekommt oder dem ein Übergriff anvertraut wird, darf keinen Kontakt mit dem Täter aufnehmen. Das ist 
unabhängig von seinen Absichten, da dies für das Opfer und für die weitere Fallbehandlung zu großem 
Schaden sein kann. 

In dieser Situation ist es wichtig, sehr behutsam vorzugehen. Zum einen kann sich die wichtigste Informa-
tionsquelle für die weitere Arbeit verschließen, zum anderen kann sich die Besorgnis als ganz unbegrün-
det erweisen. 
Im Normalfall ist für Mitarbeiter die örtliche Gemeindeleitung der richtige Ansprechpartner. Der infor-
mierte Gemeindeverantwortliche sollte Rat suchen, ohne anzudeuten, wem die Besorgnis gilt, und nicht 
eigenmächtig eine Untersuchung anstoßen.

Die Kinderschutz-Zentren sowie Fachberatungsstellen bei sexuellem Missbrauch sind hierfür eine gute 
Adresse (zu finden auf www.kinderschutz-zentren.org und www.hilfeportal-missbrauch.de).
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Zusätzlich sollte man so diskret wie möglich dafür sorgen, dass das betroffene Kind eine Bezugs-
person bekommt, der es vertraut. Diese sollte einen natürlichen Zugang zu dem Kind haben, es 
aber nicht direkt mit dem Problem konfrontieren. Es ist wichtig, dass die Kontaktperson selbst 
Kenntnis von der Problemstellung hat oder Anleitung bekommt, wie das Kind betreut und beob-
achtet werden kann. Die Aufgabe dieser Person ist, die Signale zum Zustand und Bedürfnis des 
Kindes auffangen. Auf keinen Fall sollte die Bezugsperson selbst eine Untersuchung anstoßen! 

Es ist wichtig, dass möglichst wenige – und nur Personen, die notwendiger Weise informiert wer-
den müssen – von dem Fall erfahren. Informationen bezüglich Einzelpersonen oder Familienver-
hältnissen sollen nur dann weitergegeben werden, wenn dies erforderlich ist und eine besonders 
schwierige Situation lösen kann. Die Weitergabe von Informationen ist nur bei akuter Gefährdung 
ohne Einwilligung des betroffenen Kindes oder Jugendlichen erlaubt. In diesem Fall muss das 
Kind bzw. der Jugendliche informiert werden (§8a SGBVIII und §4 KKG).

Bedenke: Es ist die Verantwortung öffentlicher Behörden, die notwendigen Untersuchungen 
vorzunehmen, und es ist die Verantwortung des Gerichts, Schuld zuzuweisen.

VERDACHT
Erhärtet sich der Verdacht auf Missbrauch aufgrund der vorliegenden Informationen, ist zualler-
erst das Opfer zu schützen. Hierbei ist abzuwägen, ob dies mit eigenen Mitteln möglich ist oder 
ob das Jugendamt eingeschaltet werden muss.

Rechtliche Situation

In Deutschland ist jeder Bürger berechtigt, begangene Straftaten anzuzeigen. Allerdings besteht 
keine allgemeine Anzeigepflicht außer für Vollzugsbeamte, die zur Erforschung von Straftaten 
berufen sind. Von Privatpersonen muss von Gesetz wegen lediglich die Planung bestimmter, in 
§ 138 StGB aufgeführter Straftaten angezeigt werden, zu denen Straftaten gegen die sexuelle 
Selbstbestimmung jedoch nicht gehören. Für Seelsorger und Geistliche gibt es in Deutschland 
auf der anderen Seite auch keine gesetzliche Schweigepflicht, sodass sie im eigenen Ermessen 
handeln können.

Die Gemeindeverantwortlichen haben somit eine besondere moralische Verantwortung, nach 
bestem Wissen bei der Fallbearbeitung mitzuhelfen. Diese Verantwortung gilt insbesondere auch 
dem Opfer und ihrer Gemeinde. Ein ausgewogenes Engagement bedeutet viel für die zukünftige 
Normalisierung der Situation aller Beteiligten und für die Hilfe, die das Opfer und dessen Familie 
erhält.
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INTERVENTION
In dieser Phase sollen die Übergriffe beendet werden. Das Kind soll gegen wiederholte Übergriffe 
geschützt werden. Die Verantwortung für die Übergriffe liegt beim Täter. 

In dieser Phase ist es wichtig, dass alle Beteiligten optimal zusammenarbeiten, um für die schwie-
rige Situation, in der das Kind und die Familie sich befinden, gute Lösungen zu finden. Wenn der 
Übergriff im eigenen Haushalt stattgefunden hat, ist oftmals die (zeitweise) Unterbringung in 
einer Pflegefamilie die beste Lösung für das Kind. Es kann von Bedeutung sein, dass DCG bereits im 
Vorfeld geeignete Pflegefamilien (d.h. Ehepaare mit oder ohne eigene Kinder) benennt. Vorausset-
zung aus behördlicher Sicht ist im Wesentlichen der Nachweis einer allgemeinen und fallbezogenen 
Eignung für die Aufgabe.

WEITERE HILFE FÜR KIND UND FAMILIE
Nach der Intervention ist die weitere Betreuung der Familie sehr vielschichtig und anspruchsvoll. 
Auch da, wo der Übergriff bewiesen, dokumentiert und strafrechtlich behandelt wurde, soll das 
Leben für alle Beteiligten weitergehen. Man muss sich mit Schadensauswirkungen, Kummer, Strafe, 
Strafvollzug und eventuell Aussöhnung auseinandersetzen. Es geht darum, die Verletzung zu heilen 
und nicht zu bagatellisieren oder unter den Teppich kehren zu wollen. Oft verliert die Familie ihren 
sozialen Status und die Beteiligten brauchen Zeit und Hilfe, um zu einem sinnvollen Leben zurück zu 
finden.

In dieser Phase kann der Gemeindeverantwortliche der Familie und den weiteren Beteiligten in 
besonderem Maße zur Seite stehen. In Gesprächen sowie durch praktische und seelsorgerische 
Hilfe kann er dazu beitragen, dass die Einzelnen das Trauma auf- bzw. verarbeiten und möglichst zu 
einem sinnvollen Leben zurückfinden können. In den meisten Fällen ist es ratsam, professionelle 
Unterstützung – beispielsweise durch einen Kinder- oder Jugendpsychologen – einzuholen.

Fälle, bei denen unsicher ist, ob ein sexueller Übergriff vorgekommen ist oder nicht, sind besonders 
anspruchsvoll. Auch wenn die Beweise eines sexuellen Übergriffes für strafrechtliche Maßnahmen 
zu schwach sind, kann das Jugendamt Maßnahmen zum Schutz des Kindes treffen. Hier kann eine 
professionelle Mitarbeit der Gemeindeverantwortlichen dazu beitragen, dass das Opfer in eine ihm 
vertraute Pflegefamilie gegeben wird und es sich somit auf ein stabiles soziales Netzwerk verlas-
sen kann. 



Relevante 
Gesetzestexte
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UN – KONVENTION ÜBER DIE RECHTE DES KINDES
Artikel 3: Wohl des Kindes
(1) Bei allen Maßnahmen, die Kinder betreffen, gleichviel ob sie von öffentlichen 
oder privaten Einrichtungen der sozialen Fürsorge, Gerichten, Verwaltungsbehör-
den oder Gesetzgebungsorganen getroffen werden, ist das Wohl des Kindes ein 
Gesichtspunkt, der vorrangig zu berücksichtigen ist.

Artikel 19: Schutz vor Gewaltanwendung, Misshandlung, Verwahrlosung
(1) Die Vertragsstaaten treffen alle geeigneten Gesetzgebungs-, Verwaltungs-, So-
zial- und Bildungsmaßnahmen, um das Kind vor jeder Form körperlicher oder geisti-
ger Gewaltanwendung, Schadenszufügung oder Misshandlung, vor Verwahrlosung 
oder Vernachlässigung, vor schlechter Behandlung oder Ausbeutung einschließlich 
des sexuellen Missbrauchs zu schützen, solange es sich in der Obhut der Eltern 
oder eines Elternteils, eines Vormunds oder anderen gesetzlichen Vertreters oder 
einer anderen Person befindet, die das Kind betreut.
(2) Diese Schutzmaßnahmen sollen je nach den Gegebenheiten wirksame Verfah-
ren zur Aufstellung von Sozialprogrammen enthalten, die dem Kind und denen, 
die es betreuen, die erforderliche Unterstützung gewähren und andere Formen 
der Vorbeugung vorsehen sowie Maßnahmen zur Aufdeckung, Meldung, Weiter-
verweisung, Untersuchung, Behandlung und Nachbetreuung in den in Absatz 1 
beschriebenen Fällen schlechter Behandlung von Kindern und gegebenenfalls für 
das Einschreiten der Gerichte.

BÜRGERLICHES GESETZBUCH (BGB)
§ 1631 Inhalt und Grenzen der Personensorge
(1) Die Personensorge umfasst insbesondere die Pflicht und das Recht, das Kind zu 
pflegen, zu erziehen, zu beaufsichtigen und seinen Aufenthalt zu bestimmen.
(2) Kinder haben ein Recht auf gewaltfreie Erziehung. Körperliche Bestrafungen, 
seelische Verletzungen und andere entwürdigende Maßnahmen sind unzulässig.
(3) Das Familiengericht hat die Eltern auf Antrag bei der Ausübung der Personen-
sorge in geeigneten Fällen zu unterstützen.

24



SOZIALGESETZBUCH (SGB) - ACHTES BUCH (VIII) - 
KINDER- UND JUGENDHILFE - (ARTIKEL 1 DES GE-
SETZES V. 26. JUNI 1990, BGBL. I S. 1163)
§ 8a Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung
(1) Werden dem Jugendamt gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des 
Wohls eines Kindes oder Jugendlichen bekannt, so hat es das Gefährdungsrisiko 
im Zusammenwirken mehrerer Fachkräfte einzuschätzen. Soweit der wirksame 
Schutz dieses Kindes oder dieses Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird, hat das 
Jugendamt die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder den Jugendlichen in 
die Gefährdungseinschätzung einzubeziehen und, sofern dies nach fachlicher Ein-
schätzung erforderlich ist, sich dabei einen unmittelbaren Eindruck von dem Kind 
und von seiner persönlichen Umgebung zu verschaffen. Hält das Jugendamt zur 
Abwendung der Gefährdung die Gewährung von Hilfen für geeignet und notwendig, 
so hat es diese den Erziehungsberechtigten anzubieten.
(2) Hält das Jugendamt das Tätigwerden des Familiengerichts für erforderlich, so 
hat es das Gericht anzurufen; dies gilt auch, wenn die Erziehungsberechtigten nicht 
bereit oder in der Lage sind, bei der Abschätzung des Gefährdungsrisikos mitzu-
wirken. Besteht eine dringende Gefahr und kann die Entscheidung des Gerichts 
nicht abgewartet werden, so ist das Jugendamt verpflichtet, das Kind oder den 
Jugendlichen in Obhut zu nehmen.
(3) Soweit zur Abwendung der Gefährdung das Tätigwerden anderer Leistungsträ-
ger, der Einrichtungen der Gesundheitshilfe oder der Polizei notwendig ist, hat das 
Jugendamt auf die Inanspruchnahme durch die Erziehungsberechtigten hinzuwir-
ken. Ist ein sofortiges Tätigwerden erforderlich und wirken die Personensorgebe-
rechtigten oder die Erziehungsberechtigten nicht mit, so schaltet das Jugendamt 
die anderen zur Abwendung der Gefährdung zuständigen Stellen selbst ein.

§ 72a Tätigkeitsausschluss einschlägig vorbestrafter Personen
(1) Die Träger der öffentlichen Jugendhilfe dürfen für die Wahrnehmung der Aufga-
ben in der Kinder- und Jugendhilfe keine Person beschäftigen oder vermitteln, die 
rechtskräftig wegen einer Straftat nach den §§ 171, 174 bis 174c, 176 bis 180a, 181a, 
182 bis 184g, 225, 232 bis 233a, 234, 235 oder 236 des Strafgesetzbuchs verurteilt 
worden ist. Zu diesem Zweck sollen sie sich bei der Einstellung oder Vermittlung 
und in regelmäßigen Abständen von den betroffenen Personen ein Führungszeug-
nis nach § 30 Absatz 5 und § 30a Absatz 1 des Bundeszentralregistergesetzes 
vorlegen lassen.
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STRAFGESETZBUCH (STGB)
§ 171 Verletzung der Fürsorge- oder Erziehungspflicht
Wer seine Fürsorge- oder Erziehungspflicht gegenüber einer Person unter sech-
zehn Jahren gröblich verletzt und dadurch den Schutzbefohlenen in die Gefahr 
bringt, in seiner körperlichen oder psychischen Entwicklung erheblich geschädigt 
zu werden, einen kriminellen Lebenswandel zu führen oder der Prostitution nach-
zugehen, wird mit Freiheitsstrafe bis zu drei Jahren oder mit Geldstrafe bestraft.

§ 174 Sexueller Missbrauch von Schutzbefohlenen
(1) Wer sexuelle Handlungen

1. an einer Person unter sechzehn Jahren, die ihm zur Erziehung, zur Ausbildung 
oder zur Betreuung in der Lebensführung anvertraut ist,

2. an einer Person unter achtzehn Jahren, die ihm zur Erziehung, zur Ausbildung 
oder zur Betreuung in der Lebensführung anvertraut oder im Rahmen eines 
Dienst- oder Arbeitsverhältnisses untergeordnet ist, unter Missbrauch einer 
mit dem Erziehungs-, Ausbildungs-, Betreuungs-, Dienst- oder Arbeitsverhält-
nis verbundenen Abhängigkeit oder

3. 3an einer Person unter achtzehn Jahren, die sein leiblicher oder rechtlicher 
Abkömmling ist oder der seines Ehegatten, seines Lebenspartners oder 
einer Person, mit der er in eheähnlicher oder lebenspartnerschaftsähnlicher 
Gemeinschaft lebt, 

vornimmt oder an sich von dem Schutzbefohlenen vornehmen lässt, wird mit Frei-
heitsstrafe von drei Monaten bis zu fünf Jahren bestraft.

(2) Mit Freiheitsstrafe von drei Monaten bis zu fünf Jahren wird eine Person 
bestraft, der in einer dazu bestimmten Einrichtung die Erziehung, Ausbildung oder 
Betreuung in der Lebensführung von Personen unter achtzehn Jahren anvertraut 
ist, und die sexuelle Handlungen

1. an einer Person unter sechzehn Jahren, die zu dieser Einrichtung in einem 
Rechtsverhältnis steht, das ihrer Erziehung, Ausbildung oder Betreuung in der 
Lebensführung dient, vornimmt oder an sich von ihr vornehmen lässt oder

2. unter Ausnutzung ihrer Stellung an einer Person unter achtzehn Jahren, die 
zu dieser Einrichtung in einem Rechtsverhältnis steht, das ihrer Erziehung, 
Ausbildung oder Betreuung in der Lebensführung dient, vornimmt oder an sich 
von ihr vornehmen lässt. 

(3) Wer unter den Voraussetzungen des Absatzes 1 oder 2

1. sexuelle Handlungen vor dem Schutzbefohlenen vornimmt oder
2. den Schutzbefohlenen dazu bestimmt, dass er sexuelle Handlungen vor ihm 

vornimmt, 
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um sich oder den Schutzbefohlenen hierdurch sexuell zu erregen, wird mit Frei-
heitsstrafe bis zu drei Jahren oder mit Geldstrafe bestraft.

(4) Der Versuch ist strafbar.

(5) In den Fällen des Absatzes 1 Nummer 1, des Absatzes 2 Nummer 1 oder des 
Absatzes 3 in Verbindung mit Absatz 1 Nummer 1 oder mit Absatz 2 Nummer 1 
kann das Gericht von einer Bestrafung nach dieser Vorschrift absehen, wenn das 
Unrecht der Tat gering ist.

§ 176 Sexueller Missbrauch von Kindern
(1) Wer sexuelle Handlungen an einer Person unter vierzehn Jahren (Kind) vornimmt 
oder an sich von dem Kind vornehmen lässt, wird mit Freiheitsstrafe von sechs 
Monaten bis zu zehn Jahren bestraft.

(2) Ebenso wird bestraft, wer ein Kind dazu bestimmt, dass es sexuelle Handlungen 
an einem Dritten vornimmt oder von einem Dritten an sich vornehmen lässt.

(3) In besonders schweren Fällen ist auf Freiheitsstrafe nicht unter einem Jahr zu 
erkennen.

(4) Mit Freiheitsstrafe von drei Monaten bis zu fünf Jahren wird bestraft, wer
1. sexuelle Handlungen vor einem Kind vornimmt,
2. ein Kind dazu bestimmt, dass es sexuelle Handlungen vornimmt, soweit die Tat 

nicht nach Absatz 1 oder Absatz 2 mit Strafe bedroht ist,
3. auf ein Kind mittels Schriften (§ 11 Absatz 3) oder mittels Informations- oder 

Kommunikationstechnologie einwirkt, um
 a) das Kind zu sexuellen Handlungen zu bringen, die es an oder vor dem  
      Täter oder einer dritten Person vornehmen oder von dem Täter oder   
      einer dritten Person an sich vornehmen lassen soll, oder
1.  b) um eine Tat nach § 184b Absatz 1 Nummer 3 oder nach § 184b Absatz 3  

      zu begehen, oder 
auf ein Kind durch Vorzeigen pornographischer Abbildungen oder Darstellun-
gen, durch Abspielen von Tonträgern pornographischen Inhalts, durch Zugäng-
lichmachen pornographischer Inhalte mittels Informations- und Kommunikati-
onstechnologie oder durch entsprechende Reden einwirkt.

(5) Mit Freiheitsstrafe von drei Monaten bis zu fünf Jahren wird bestraft, wer ein 
Kind für eine Tat nach den Absätzen 1 bis 4 anbietet oder nachzuweisen verspricht 
oder wer sich mit einem anderen zu einer solchen Tat verabredet.

(6) Der Versuch ist strafbar; dies gilt nicht für Taten nach Absatz 4 Nr. 3 und 4 und 
Absatz 5.

4.
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§ 182 Sexueller Missbrauch von Jugendlichen
(1) Wer eine Person unter achtzehn Jahren dadurch missbraucht, dass er unter 
Ausnutzung einer Zwangslage
1. sexuelle Handlungen an ihr vornimmt oder an sich von ihr vornehmen lässt 

oder
2. diese dazu bestimmt, sexuelle Handlungen an einem Dritten vorzunehmen 

oder von einem Dritten an sich vornehmen zu lassen, 

wird mit Freiheitsstrafe bis zu fünf Jahren oder mit Geldstrafe bestraft. 

(2) Ebenso wird eine Person über achtzehn Jahren bestraft, die eine Person unter 
achtzehn Jahren dadurch missbraucht, dass sie gegen Entgelt sexuelle Handlungen 
an ihr vornimmt oder an sich von ihr vornehmen lässt. 

(3) Eine Person über einundzwanzig Jahre, die eine Person unter sechzehn Jahren 
dadurch missbraucht, dass sie 

1. sexuelle Handlungen an ihr vornimmt oder an sich von ihr vornehmen lässt 
oder

2. diese dazu bestimmt, sexuelle Handlungen an einem Dritten vorzunehmen 
oder von einem Dritten an sich vornehmen zu lassen, 

und dabei die ihr gegenüber fehlende Fähigkeit des Opfers zur sexuellen Selbstbe-
stimmung ausnutzt, wird mit Freiheitsstrafe bis zu drei Jahren oder mit Geldstrafe 
bestraft. 

(4) Der Versuch ist strafbar. 

(5) In den Fällen des Absatzes 3 wird die Tat nur auf Antrag verfolgt, es sei denn, 
dass die Strafverfolgungsbehörde wegen des besonderen öffentlichen Interesses 
an der Strafverfolgung ein Einschreiten von Amts wegen für geboten hält. 

(6) In den Fällen der Absätze 1 bis 3 kann das Gericht von Strafe nach diesen Vor-
schriften absehen, wenn bei Berücksichtigung des Verhaltens der Person, gegen 
die sich die Tat richtet, das Unrecht der Tat gering ist.

§ 223 Körperverletzung
(1) Wer eine andere Person körperlich misshandelt oder an der Gesundheit schä-
digt, wird mit Freiheitsstrafe bis zu fünf Jahren oder mit Geldstrafe bestraft.
(2) Der Versuch ist strafbar.

§ 225 Misshandlung von Schutzbefohlenen
(1) Wer eine Person unter achtzehn Jahren oder eine wegen Gebrechlichkeit oder 
Krankheit wehrlose Person, die
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1. seiner Fürsorge oder Obhut untersteht,
2. seinem Hausstand angehört,
3. von dem Fürsorgepflichtigen seiner Gewalt überlassen worden oder
4. ihm im Rahmen eines Dienst- oder Arbeitsverhältnisses untergeordnet ist,
quält oder roh misshandelt, oder wer durch böswillige Vernachlässigung seiner 
Pflicht, für sie zu sorgen, sie an der Gesundheit schädigt, wird mit Freiheitsstrafe von 
sechs Monaten bis zu zehn Jahren bestraft.

(2) Der Versuch ist strafbar.

(3) Auf Freiheitsstrafe nicht unter einem Jahr ist zu erkennen, wenn der Täter die 
Schutzbefohlene Person durch die Tat in die Gefahr
1. des Todes oder einer schweren Gesundheitsschädigung oder
2. einer erheblichen Schädigung der körperlichen oder seelischen Entwicklung
bringt.

(4) In minder schweren Fällen des Absatzes 1 ist auf Freiheitsstrafe von drei Monaten 
bis zu fünf Jahren, in minder schweren Fällen des Absatzes 3 auf Freiheitsstrafe von 
sechs Monaten bis zu fünf Jahren zu erkennen.

§ 240 Nötigung
(1) Wer einen Menschen rechtswidrig mit Gewalt oder durch Drohung mit einem 
empfindlichen Übel zu einer Handlung, Duldung oder Unterlassung nötigt, wird mit 
Freiheitsstrafe bis zu drei Jahren oder mit Geldstrafe bestraft.

(2) Rechtswidrig ist die Tat, wenn die Anwendung der Gewalt oder die Androhung des 
Übels zu dem angestrebten Zweck als verwerflich anzusehen ist.

(3) Der Versuch ist strafbar.

(4) In besonders schweren Fällen ist die Strafe Freiheitsstrafe von sechs Monaten bis 
zu fünf Jahren. Ein besonders schwerer Fall liegt in der Regel vor, wenn der Täter
1. eine andere Person zu einer sexuellen Handlung nötigt,
2. eine Schwangere zum Schwangerschaftsabbruch nötigt oder
3. seine Befugnisse oder seine Stellung als Amtsträger missbraucht.

§ 323c Unterlassene Hilfeleistung
Wer bei Unglücksfällen oder gemeiner Gefahr oder Not nicht Hilfe leistet, obwohl dies 
erforderlich und ihm den Umständen nach zuzumuten, insbesondere ohne erhebliche 
eigene Gefahr und ohne Verletzung anderer wichtiger Pflichten möglich ist, wird mit 
Freiheitsstrafe bis zu einem Jahr oder mit Geldstrafe bestraft.
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WEITERE GESETZESTEXTE
Strafgesetzbuch
StGB § 174a Sexueller Missbrauch von Gefangenen, behördlich Verwahrten oder 
Kranken und Hilfsbedürftigen in Einrichtungen
StGB § 174b Sexueller Missbrauch unter Ausnutzung einer Amtsstellung
StGB § 176a Schwerer sexueller Missbrauch von Kindern
StGB § 176b Sexueller Missbrauch von Kindern mit Todesfolge
StGB § 224 Gefährliche Körperverletzung
StGB § 226 Schwere Körperverletzung
StGB § 239 Freiheitsberaubung
StGB § 253 Erpressung

Grundgesetz
Artikel 1
Artikel 2
Artikel 6

Jugendschutzgesetz (JuSchG)

Bundeskinderschutzgesetz (BKiSchG)

30



Referenzen 
& Links

Hilfreiche Literatur
• Fegert, Jörg M.; Hoffmann, Ulrike; König, Elisa; Niehues, Johanna; Liebhardt, Hubert: 

Sexueller Missbrauch von Kindern und Jugendlichen. Berlin Heidelberg 2015
• Gründer, Mechtild; Stemmer-Lück, Magdalena: Sexueller Missbrauch in Familie und 

Institutionen. Stuttgart 2013
• Deegener, Günther: Kindesmissbrauch. Weinheim und Basel 2010
• Deutscher Kinderschutzbund Landesverband Nordrhein-Westfalen e. V., Bildungsakademie 

BiS, Institut für soziale Arbeit e. V.: Kindesvernachlässigung, Erkennen – Beurteilen – 
Handeln. Münster 2012 (gratis zum Download)

• Jannan, Mustafa: Das Anti-Mobbing-Buch. Weinheim und Basel 2013
• Schäfer, Mechtild; Herpell, Gabriela: Du Opfer! Wenn Kinder Kinder fertigmachen. Reinbek 

bei Hamburg 2010 

Hilfreiche Links
• www.kinderschutz-zentren.org – Gemeinnütziger Verein mit deutschlandweiten 

Fachstellen
• www.hilfeportal-missbrauch.de – Hilfeportal vom Arbeitsstab des Unabhängigen 

Beauftragen der Bundesregierung für Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs
• www.weisses-kreuz.de – Fachverband für Sexualethik und Seelsorge innerhalb der 

Evangelischen Diakonie
• www.wildwasser.de – Fachberatungsstelle für Personen, die von sexuellem Missbrauch 

betroffen sind
• www.zartbitter.de – Kontakt- und Informationsstelle gegen sexuellen Missbrauch an 
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